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Erſcheint täglich Juſerttonspreis:mit Ausnahme der Tage nach den
Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Aſtenhurger Schuſpſatz Kr. 5.

Merſeburger
Tageblakk für Hkadk und Tand.

Sechszigſter Jahrgang

vie dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Kreisblatt.

R 133. Honnabend den 11 Juni 1887.Un e S e 2 Ver Wiertelzährlicher Adoeunementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Rark,
zu durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

r Zur heutigen Ausgabe gehört eine Text
beilage (61. Fortſ. des Romans „Stolze Herzen“
von Max von Weißenthurm).

W Amtlicher Theil.

Bekanntmachung,

Wahlen zur Aerztekammer.
Durch das Geſetz vom 25. Mai 1887 G. S.

S. 169 iſt die Bildung einer Aerztekammer für
jede Provinz angeordnet worden.

Bekanntmachung.
Die im HandelsFirmenRegiſter unter Nr. 493

eingetragene Firma
„Bernhard Teichmann im

Lützeniſt gelöſcht worden.
Ferner iſt im Handels-GeſellſchaftsRegiſter

unter Nr. 142 mit dem Sitze zu Lützen die
Firma

B. Teichmann Sohnund als deren Jnhaber der Kaufmann Bernhard
Teichmann und der Kaufmann Otto Teichmann,

liefern, oder ſonſtige Bequemlichkeiten gewähren
laſſen, eine mit dem Badeaufſeher zu verein
barende Entſchädigung zahlen.

Alle Badenden haben den Anordnungen des
Badeaufſehers unbedingt Folge zu leiſten,
widrigenfalls ihnen das Baden verboten wird
und ſie vom Platze verwieſen werden.

Als Badeaufſeher iſt auch in dieſem Jahre
wieder der Salzſiedermeiſter Lutze angenommen.

Das Baden an anderen Stellen der Saale,
im Gotthardtsteiche u. ſ. w. iſt bei Geldſtrafe
bis zu neun Mark ev. verhältnißmäßiger Haft
verboten, auch wird das Betreten der Mühl-

u- z Beide zu Lützen, eingetragen worden. Se r el Jrrgee m a h Merſeburg den 6. Jun 1887. wieſe außerhalb s angelegten r beſtraft.
heiten, welche den ärztlichen Beruf oder das j Königliches Amtsgericht, III. Abtheilung, Die Po n tung.

ag r eng Wer r Kirſchen- Verpachtungan treffen oder auf die Wahrnehmung und Ver Die diesjährige Kirſchennutzung an der fis-r tretung der ärztlichen Standesintereſſen ge egliſchen We See Bee don Schotereh Nichtamtlicher Theil.
richtet ſind.

Die Mitglieder der Aerztekammern werden
gewählt; die Wahl erfolgt getrennt, nach Re
gierungsbezirken.

bis zu den zwei Rüſtern ſoll an den Meiſt-
bietenden verpachtet werden und iſt hierfür auf
Donnerſtag, den 16. Juni er. Vormit-
tags 9 Uhr im Gaſthof zur Sonne in Lauch-

Merſeburg, den 10. Juni.
Die Wiederaufnahme der Reichs

tagsarbeiten.
end Wahlberechtigt und wählbar ſind diejenigen ſtädt öffentlicher Termin anberaumt, eiche Aerzte, welche innerhalb des Wahlbezirks ihren alte eher mit den Bemerken u Mit geſpannter Erwartung blickt ganz Deutſch
die Wohnſitz haben, Angehörige des deutſchen Reiches geladen werden, daß die Bedingungen im Ter- an t die dein mee e a gen

ſind und ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehren min bekannt gemacht werden ſollen. arbeiten. denn die Zeit der parlamentariſchen

e rechte befinden. Merſeburg. den 8. Juni 1887. i v den letzten W8, Die Wahlen finden alle drei Jahre im No Der Königliche Wegebauinſpector r erſchienen. Wie wird dieſe
vember ſtatt. Der dreijährige Zeitraum, für
welchen die Mitglieder gewählt werden, beginnt
mit dem Anfang des nächſtfolgenden Jahres.
Die für den hieſigen Kreis aufgeſtellte Liſte der
Wahlberechtigten liegt in meinem Büreau 14
Tage lang vom Erſcheinen dieſes Blattes an

Biedermann.
Bekanntmachung.

Poſtpacketverkehr mit den Straits Settlements,
ſowie mit Hongkong und den chineſiſchen Plätzen.

Für die mittels Deutſcher Poſtdampfer zu be-

Mit Zuverſicht, wie wir überzeugt ſind, dürfen
wir den kommenden Verhandlungen entgegen
gehen, nachdem die vorbereitenden Arbeiten für
das Branntweinſteuergeſetz in der Hauptſache zu
einem glücklichen Abſchluß gebracht worden ſind
und da die Uebereinſtimmung über die Grund-

or z z ita.gerechnet, öffentlich aus. fördernden Poſtpackete nach den Straits-Settle-im Einwendungen gegen die Liſte ſind unter ments, ſowie e Honkong und den chineſiſchen lagen des Zuckerſteuerentwurfs eine ſo große iſt,
er. Beifügung der erforderlichen Beſcheinigungen Plätzen Amoy, Kanton, FooChow, Hankow, daß die ſchnelle Erledigung deſſelben wohl keinem

innerhalb 14 Tagen nach beendigter Auslegung Hoihow, Ningpo, Shanghai, Swatow iſt das Zweifel unterliegt. Dieſe Zuverſicht erſcheint
der Liſte bei dem Herrn Regierungs Präſidenten Meiſtgewicht von 3 kg auf 5 kg erhöht wor uns um ſo begründeter, als die Bemühungen
anzubringen. den. Die Taxe über Bremen beträgt bis zu dem Zuſtandekommen jener Geſetze Steine in den

Weg zu werfen, in weiteren Kreiſen ſehr wenig Rück
Merſeburg, den 9. Juni 1887.

Der Königliche Landrath.
J. V.: der Kreisdeputirte von Helldorff.

Zwangs- Verſteigerung.

letzterem Gewicht für ein Packet nach den Straits-
Settlements 3 M. 80 Pf., nach Hongkong und
Shanghai 3 M. 60 Pf. und nach den anderen
chineſiſchen Plätzen 3 M. 80 Pf.

Berlin VV., 28. Mai 1887.
Der Staats-Sekretär des Reichs-Poſtamts.

halt und Anklang gefunden haben. Die Zugkraft
freiſinniger Schlagworte von „agrariſcher Begehr
lichkeit“, von „Geſchenken“ an die Großgrundbe-
ſitzer u. ſ. w. hat offenbar erheblich nachgelaſſen,
und ſelbſt freiſinnige Blätter wiſſen nichts zu

1 Das im Grundbuche von Dölkau geſchloſſen i. V.: Sachſe. berichten von etwaigen Erfolgen, den der Ver
v Band 1 Blatt 16 auf den Namen der verehe- ſuch ihrer Parteigenoſſen, Maſſenkundgebungenlichten Marie Roſine Breternitz geb. Dolze und Bekanntmachung. gegen die „Vertheuerung des Schnapſes“ und

deren Ehemann Friedrich Wilhelm Breternitz Jn einigen Tagen wird der ſtädtiſche Bade- gegen die beabſichtigte Wahrung der landwirth-
zu Dölkau eingetragene im Dorfe Dölkau be platz unterhalb der Stadt an der ſogenannten ſchaftlichen Intereſſen ins Werk zu ſetzen, gehabt
legene Grundſtück ſoll auf Antrag des Maurers Mühlwieſe eröffnet. haben könnte.
See Hermann Breternitz zu Zweimen zum Es wird dort auch in dieſem Jahre ſeitens Noch weniger ſcheinen uns die Bedingungen

wecke der Auseinanderſetzung unter den Mit des Magiſtrats für die Badenden zum Aus für die Wickung ſolcher Schlagworte im Parla
on eigenthümern am 30. Juli 1887, Vormittags und Ankleiden eine Bretterbude errichtet werden. mente vorhanden zu ſein. Mögen auch von der

9 Uhr vor dem unterzeichneten Gerichte in Für die Benutzung dieſer Bude, ſowie des nationalliberalen Partei einzelne Elemente in Er
der Gemeindeſchenke zu Dölkau zwangsweiſe öffentlichen Badeplatzes darf vom Badeaufſeher innerung früherer Zeiten nach links hin neigen
verſteigert werden. eine Entſchädigung weder gefordert noch ange und vor den Verdächtigungen zurückſcheuen,

Das Grundſtück iſt mit einer Fläche von nommen werden. Dagegen müſſen diejenigen, welche von freiſinniger Seite für die Zuſtimmung
0,03,50 Hektar zur Grundſteuer, mit 36 Mk. welche Schwimmunterricht genießen, das Schwimm zu praktiſchen ſteuerpolitiſchen Maßregeln auf
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt.

Merſeburg, den 3. Juni 1887.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.

baſſin oder die vom Badeaufſeher aufgeſtellte
Bude benutzen wollen, ſowie diejenigen, welche
ſich von demſelben Badehoſen, Handtücher u. ſ. w.

ſie gehäuft werden, mögen auch in der Centrums-
partei Mitglieder vorhanden ſein, welche die Zeit
der gemeinſchaftlichen Bundesgenoſſenſchaft mit
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dem Freiſinn nicht vergeſſen können und wieder
zurückwünſchen, ſo iſt doch das Bewußtſein von
der Nothwendigkeit, auf finanzpolitiſchem Gebiete
zu praktiſchen, brauchbaren und greifbaren Er
gebniſſen zu kommen, bei den maßgebenden Par
teien ein ſo ſtarkes und ein dermaßen überwie-
gendes, daß wir kaum annehmen können, dieſe
oder jene, der einzelnen Partei minder genehme
Beſtimmung werde ſchließlich als eine Brücke zu
einem ablehnenden Verhalten benutzt werden.

Was das Volk von dem Reichstag erwartet,
das hat es durch die letzten Wahlen bekundet.
Der handgreifliche Beweis, daß der frühere
Reichstag in einer der wichtigſten Lebensfragen im
Stande war, dem Reiche die unabweislich nothwen
digen Mittel vorzuenthalten, hat die Wagſchale zu
Gunſten derjenigen Parteien ſinken laſſen, welche
bereit ſind, ohne Rückſicht auf Parteiwünſche und
Parteiintereſſen wirkliche Bedürfniſſe zum Wohle
des Ganzen zu befriedigen. Daß hierzu neben der
Stärkung der Wehrkraft auch die Eröffnung
neuer Einnahmequellen gehört, ohne welche weder
das Reich noch ſeine Glieder auf eine geſunde

ung rechnen können, bedarf keines
eweiſes. Wie man von ihm auch auf dieſem

Gebiete nach ſo vielen vergeblichen, durch die
leidigen Parteiverhältniſſe früher vereitelten Ver
ſuchen endlich entſcheidende Thaten erwartet, ſo
wird er auch ſicherlich in der Erledigung der
weiteren noch in der Schwebe befindlichen Gegen-
ſtände, namentlich auf ſocialpolitiſchem Gebiete

wir rechnen hierzu die beiden Geſetze wegen
Ausdehnung der Unfallverſicherung ſeine
Leiſtungsfähigkeit zu erkennen geben. Der Reichs
tag würde mit ſolchen Leiſtungen nicht nur den
Dank aller Vaterlandsfreunde ſich erwerben,
ſondern auch weſentlich dazu beitragen, daß das
Anſehen der Volksvertretung, welches in Folge
ihrer längeren Unfruchtbarkeit ſchon zu ſinken
begann, ſich wieder aufrichten wird.

Politiſche Mittheilungen.
Ueber das Befinden des Kaiſers verlautet:

Auch in der Nacht zum Donnerſtag war der
Schlaf wiederholentlich geſtört. Die Reizung
der Augen geht aber zurück. Mittags um 12
Uhr erhob ſich der Kaiſer und empfing den Beſuch
des Kronprinzen, der von Potsdam nach Berlin
gekommen war und war dann noch einige Zeit
im Arbeitszimmer thätig. Jm Laufe der
letzten Unterſuchung des Kehlkopfleidens
des Kronprinzen hat der Dr. Mackenzie
aus London im Beiſein der deutſchen Aerzte
Profeſſor Gerhardt, von Bergmann, Tobold,
des Leibarztes Dr. Wegner und der Frau
Kronprinzeſſin einen operativen Einſchnitt ge
macht, der indeſſen von einer ſo geringen Be
deutung iſt, daß die Abreiſe des Kron-
prinzen nach England auf den 13. feſtge-
ſetzt iſt. Der Kronprinz wird auf einem Land-
gute in der Nähe von London Wohnung
nehmen und auch von ſeinem Leibarzte und
dem Profeſſor Dr. Gerhardt begleitet ſein.

Der Erfolg der Operation erzielte eine über-
aus günſtige Wirkung auf den Gemüthszuſtand
des hohen Patienten, da die Möglichkeit, das
Leiden durch innere Operationen zu behandeln,
nunmehr nachgewieſen. Sollte die Wucherung
nicht wieder zunehmen, ſo würde auch kein weiterer
Eingriff nöthig ſein. Der Kronprinz berichtete
perſönlich ſeinem kaiſerlichen Vater über die
Operation, der beſte Beweis, daß ſie nicht be
denklich geweſen ſein kann.

Als Beitrag zu den Kieler Feſttagen wird von
dort noch geſchrieben: Das ſchwediſche Kanonenboot
„Edda“, Kommandant Prinz Oscar, Herzog von Gotland,
hat den Kieler Hafen wieder verlaſſen. Die ſchwediſchen
Gäſte haben eine ſehr freundliche Aufnahme gefunden.
Prinz Oscar wurde nicht nur bei der Kanalfeier in beſon
derer Weiſe ausgezeichnet, auch am 6. Juni, dem Ver
mählungstage ſeiner Eltern flaggten die deutſchen Kriegs
ſchiffe und Prinz Oscar war mit ſeiner Begleitung Gaſt
beim Prinzen Heinrich, welcher zu Ehren des Tages ein
Galadiner gab. Officiere und Mannſchaften des ſchwe
diſchen Kriegsſchiffes ſprachen ſich über den Beſuch in Kiel
hochbefriedigt aus und die guten Eindrücke, welche ſie von
unſerem Oſtſeekriegshafen mitgenommen haben, werden
in Schweden weiter wirken. Wenn man dem ſchwe
diſchen Beſuche auch keine beſondere politiſche Be
deutung beimeſſen darf, ſo iſt er doch eine Bekräftigung
der deutſchfreundlichen Politik König Oscars. Dieſer Um
ſtand erklärt es, daß der däniſche Chauvinismus über die
Theilnahme eines ſchwediſchen Prinzen an den KielHoltenauer
Feſtlichkeiten keineswegs erfreut iſt. Er wagt ſeinem Unmuth
nicht offen Ausdruck zu geben an allerlei kleinen Zeichen
iſt er aber leicht zu erkennen. Nur die radikale däniſche
Preſſe macht eine Ausnahme, ſie hat verſucht, die Bedeut-
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ung des Naoxdoſtſeekanales objectiv zu würdigen, Es kann
ja kaum einem Zweifel unterliegen, daß nach ſeiner Fertig
ſtellung die Bedeutung der Sundpaſſage ſehr erheblich ver
mindert wird. Für Schweden liegt die Sache ganz anders.
Es gewinnt für ſeine Schiffahrt eine zweite Durchfahrt und
für ſeine Producte neue Abſatzgebiete.

Die Coburger Zeitung ſchreibt: „Die
Fabel einer ſpäteren Vereinigung der Herzog-
thümer Coburg-Gotha und Meiningen und Er-
hebung derſelben zu einem Großherzogthum iſt
neuerdings auch in der „Neuen Preußiſchen
Zeitung“ journaliſtiſch verwerthet worden. Wir
haben ſchon zum Oefteren das ſcurrile Project
nach Verdienſt gewürdigt und brauchen nicht von
Neuem nachzuweiſen, daß allein ſchon die haus-
geſetzlichen Beſtimmungen ein derartiges Arrange-
ment ganz ausſchließen.“

Der Reichsanzei ger veröffentlicht das
Geſetz betr. die Feſtſtellung von Anforderungenfür Volksſchulen, ſowie den zwiſchen Preußen

und Waldeck abgeſchloſſenen Staatsvertrag betr.
die Verwaltung des Fürſtenthumes.

Das braunſchweigiſche Staatsminiſterium
hat dem Herzog von Cumberland das vom ver
ſtorbenen Herzog Wilhelm vererbte Jagdſchloß
Todtenrode, drei Stunden von Blankenburg be-
legen, für 40000 Mark abgekauft.

Dem Proteſte der deutſchen Spinner und
Weber gegen eine höhere Verzollung ausländi-
ſcher Wolle haben ſich jetzt auch die Hutfabri
kanten angeſchloſſen.

Die Zuckerſteuerkom miſſion des
Reichstages hat die erſte Leſung des Geſetzent
wurfes beendet und denſelben faſt ganz nach der
Regierungsvorlage angenommen.

Die bayeriſche Militärverwaltung bildet
die Feſtung Jngolſtadt immer mehr zu
einem befeſtigten Lager aus. Jetzt wird bereits
das 13. Fort gebaut, das zwei Wegeſtunden
von der Feſtung entfernt liegt.

Die Berliner mediciniſche Geſellſchaft hat
ſich mit 168 gegen 164 Stimmen für ein ge
ſetz liches Verbot der gewerbsmäßigen
Kurpfuſcherei ausgeſprochen.

Rußlaud. Das ruſſiſche Amtsblatt in Riga enthält
eine Verordnung des Curators des Dorpater Schulbezirks,
welche ankündigt, daß in allen Mittelſchulen des Bezirks,
deren Beſuch ſtaatlicherſeits gewiſſe Rechte verleiht, die
Unterricht sſprache vom nächſten Schuljahre an die
ruſſiſche ſein wird. Für die Zulaſſung zu den Gym-
naſien und Realſchulen ſollen künftig die auf die Kennt
niß der ruſſiſchen Sprache bezüglichen Anforderungen ge
ſteigert werden.

Jn Folge der ſtarken Vermehrung der chineſiſchen Armee
an der Grenze der Amurprovinz und der Anſammlung
engliſcher Kriegsſchiffe in den chineſiſchen Gewäſſern ſah
ſich die ruſſiſche Regierung genöthigt, ſtarke Befeſtigungen
in der Amurgegend anzuordnen. Künftig erhält die Amur
provinz einen General- Gouverneur und wird ein abgeſon
dertes Gebiet bilden.

Ueber den „Orden, den Miniſter von Giers
nicht bekam“, kommen jetzt nähere Nachrichten aus
Petersburg. Jn Folge ſeines Zwiſtes mit Katkow hatte
der Miniſter den Czaren recht entſchieden um ſeine Ent-
laſſung gebeten. Der Czar nahm dieſe Bitte aber ſehr
übel und antwortete, er ernenne die Miniſter und verab
ſchiede ſie, wie er es für gut befinde. Das Nächſte war,
daß er die bereits vollzogene Urkunde, welche Giers den
Wladimir-Orden verlieh, zerriß. Giers hatte ſchlimme
Tage bis zur letzten franzöſiſchen Miniſterkriſis. Dieſe
hat einen großen Eindruck auf den Kaifer gemacht und
Giers wieder Oberwaſſer gegeben.

Man ſpricht in Petersburg von der in dieſem Sommer
bevorſtehenden Verlobung der Prinzeſſin Maritza von
Montenegro mit einem ruſſiſchen Großfürſten.

Von mehreren Seiten kommen Berichte über die Aktions
Vorbereitungen Rußlands in Centralaſien. Jn Askabad
ſollen 23000 Mann Jnfanterie und 3000 Reiter konzen
triert ſein. Die indiſche Regierung ſoll ſchon ſeit längerer
Zeit auf die agitatoriſche Thätigkeit ruſſiſcher Agenten in
Jndien ein Augenmerk haben. Die Befeſtigungsarbeiten
an der Grenze werden mit verſtärkten Kräften fortgeſetzt.

Die neue ruſſiſche Zollerhöhung für Kohlen
und Coaks iſt am Donnerſtag in Kraft getreten. Der
bisherige Zoll iſt ver doppelt worden.

Der Köln. Ztg. wird aus Petersburg gemeldet Esheißt jetzt, daß die bereits angeordnete Verabſchiebung von

Saburow und Talitſchew, welche Dokumente gegen Deutſch
land publiziert hatten, dahin abgeändert wurde, und zwar
auf dringende Vorſtellungen von einflußreicher Seite, daß
den Beiden daß kaiſerliche Mißfallen ausgeſprochen
wurde. Die „Seite“, welche ſich für alle Deutſch

de verwendet, ſcheint wirklich ſehr einflußreich
zu ſein.

Frankreich. Der Pariſer Gemeinderath, um
deſſen Reſolutionen ſich freilich Niemand in
Frankreich kümmert, hat ein Tadelsvotum gegen
den Polizeipräfecten, die Miniſter des Jnnern
und der ſchönen Künſte beſchloſſen, da dieſe als
verantwortlich für den Opernbrand anzuſehen
ſeien. Zugleich beſchloß der Gemeinderath, den
Theatern und Konzertlokalen von Paris eine
letzte Friſt von drei Monaten zu ſetzen, nach

welcher die Gasbeleuchtung durch elektriſches
Licht erſetzt ſein muß. Wenn die Theaterdirec-
toren ſich nur dazu ohne Prozeſſe verſtehen!

Aeußerſte Sparſamkeit ſchärft die Finanzlage
dem franzöſiſchen Miniſterium mehr und mehr
ein. Jn den jetzt verfloſſenen Monaten des
Jahres ergeben die Staatseinnahmen einen
Ausfall von 21 Millionen gegen den
Voranſchlag. Das will erſt wieder einge
bracht ſein.

Der Jntranſigeant erzählt, die Verwaltung
des Pariſer Officierkaſinos habe gleich nach der
Miniſterkriſis Boulangers Büſte aus demſelben
beſeitigen laſſen.

Am Mittwoch wurden die Leichen von Thiers
und ſeiner Frau aus den proviſoriſchen Begräb-
nißſtätten in die beſonders errichteten Monu-
mentalgräber übergeführt.

Großbritannien. Die Pächteraustreibungen
in Bodyke in Jrland dauern fort. Die Poliziſten
drangen mit geöffneten Regenſchirmen in die Häuſer,
um ſich gegen die Strahlen ſiedenden Waſſers, mit
denen ſie empfangen wurden, zu ſchützen. Jm
Ganzen wurden 44 Pächterfamilien nach ver
zweifeltem Widerſtande exmittiert.

Orient. Die Anfangs dieſes Monats in Bul-
garien und Rumelien vorgenommenen Gemeinde
wahlen ſind in größter Ordnung verlaufen.
Etwa 80 der Wahlen ſind zu Gunſten der
Regierung ausgefallen.

Der König und der Kronprinz von Griechen-
land ſind via Genug nach Paris abgereiſt. Der
Kronprinz wohnt vielleicht den großen franzöſiſchen
Manöbvern bei, weil die Franzoſen doch gar zu
gern ſich fürſtliche Gäſte wünſchen und ſonſt
keiner kommen will.

Provinz und Umgegend.
f Jn Leipzig verſehen jetzt vor den Juſtiz-

gebäuden, vor der Gefangenen Anſtalt und in
den zu dieſen Gebäuden gehörigen Höfen Mili-
tärpoſten den Wachtdienſt. Ohne Zweifel iſt die
beſondere Art von Unterſuchungsgefangenen,
welche ſich gegenwärtig in den Gerichtsgebäuden
in Haft befinden, der Grund zu dieſer Sicher-
heitsmaßregel.

Zum neuen Landesverrathsprozeß in Leip
zig verlautet der „Poſt“ zufolge aus ſicherer
Quelle, daß von der Reichsanwaltſchaft ſofort
nach Eröffnung der Verhandlung am 13. Juni
der Antrag auf Ausſchluß der Oeffent
lichkeit geſtellt werden wird und durchaus kein
Grund zu der Annahme vorliegt, daß der Reichs
gerichtsſenat dieſem Antrage nicht ſtattgeben
werde.

f Jn Sonneberg bei Coburg ſind etwa
80 Socialdemokraten aus der evangeliſchen
Landeskirche ausgeſchieden.

F Mit großer Beſtimmtheit erhält ſich das
Gerücht, es würde demnächſt vom Bodethale aus
ſowohl herauf nach der Roßtrappe, als drüben
nach dem Hexentanzplatz eine Drahtſeilbahn
gebaut. Ein Berliner FinanzConſortium, welches
das intereſſante Projekt zur Ausführung bringen
will, ſoll von der Regierung zu Magdeburg die
Conceſſion bereits erhalten haben. Auf der
Roßtrappe iſt es namentlich des Sonntags wie
Markttag man kann ſich einen ungefähren Be-
griff von der Frequenz dieſes Allerweltspunktes
machen, wenn man erfährt, daß hier alljährlich
mindeſtens 16,000 Poſtkarten mit dem Bilde
der Roßtrappe verkauft werden.

F Ein Zigeunerbegräbniß erregte in dieſen
Tagen in Croſſen allgemeines Aufſehen. Es
wurde bei demſelben ein verhältnißmäßig großer
Pomp entwickelt. Der Leichenzug ſelbſt wurde
durch die Militärkapelle eröffnet, dann folgte der
katholiſcher Geiſtliche und hinter ihm der Leichen
wagen mit dem einfachen ſchmuckloſen Sarge.
An der Spitze der Leidtragenden ſchritt die
Wittwe im ſchwarzen Kleide, dann folgten die
anderen Frauen mit Kindern, alle mit Blumen
im Haar, und die Männer mit entblößtem Haupt.
Wie das Kr. Wchbl. ſchreibt, wurde der Todte
in einem vollſtändig neuen Anzuge, mit Uhr und
einem Beutel Geld in den Sarg gelegt. Auch
ſoll die Truppe für einen Denkſtein auf dem
Grabhügel geſorgt haben. Bald nach der
Beerdigung verließ die Geſellſchaft, der wegendes Todesſalles ein mehrtägiger Aufenthalt ge-

ſtattet war, den Ort.



Vermiſchte Nachrichten.
Jn dem bekannten Journal „Ueber Land

und Meer“ veröffentlicht Gregor Samarow einen
Roman „Gipfel und Abgrund,“ in welchem das
Leben und Treiben König Ludwig III geſchildert
wird. Dem Regensb. Tgbl. zufolge iſt neuer-
dings die Verlagsanſtalt davon verſtändigt
worden, daß eine Wiederholung ſolcher Aerger-
niſſe in den Fortſetzungen nicht nur das ſo-
fortige Verbot von „Ueber Land und Meer“
für ganz Bayern, ſondern auch die Stellung
eines Strafantrages gegen die Herausgeber nach
ſich ziehen würde.

Jm Ueberfluthungsgebiet in Ungarn ſteht
es immer noch ſehr ſchlimm. Der Arbeiten-
miniſter Baros aus Peſt traf Mittwoch in Sze
gedin ein und beſichtigte die Schutzvorkehrungen
bei Vaſarhely, ſowie die Arbeiten bei der Kis-
tiszaer Schleuſe und ordnete die energiſchſte Be
treibung dieſer Arbeiten an. Am Abend traf
die Meldung ein, daß der neu in Angriff ge
nommene Kreisdamm bei Kistisza der Vollendung
nahe ſei; dadurch wird die Gefahr für die ſchwer
bedrohte Stadt Mako etwas abgeſchwächt. Vom
Donnerſtag wird gemeldet, daß ſich gegen Va-
ſarhely eine Waſſerfluth heranwälze, welche
ſtündlich an Terrain gewinne. Das Waſſer
durchbrach bereits den Porganyer Damm und
überſchwemmte die Beſitzungen zwiſchen Szegedin
und Tape. An der Fertigſtellung eines Ring-
dammes um die fehlerhaften Porganyer Schleu-
ſenanlagen wird mit aller Anſtrengung gearbeitet.4 Ableitung des Vinnenwaſſers ſoll der

amm neben dem todten Theißarm durchbrochen
werden.

Der bekannte Preſtidigitateur Hermann
iſt Mittwoch Abend in Karlsbad geſtorben. Her
mann war einer der fingerfertigſten „Zauber-
künſtler“ des Tages.

Das große Grubenunglück auf Zeche
Hibernia ereignete ſich zwiſchen 12 und 1 Uhr
Rachts; wahrſcheinlich ſind die Wetter durch
einen Dynamitſchuß entzündet. Die Wetter ver-
breiteten ſich raſch, tödteten die Belegſchaft in
der Mehrzahl, und verletzten einige Arbeiter.
52 Bergleute ſind todt. Nach dem Ausſehen
der meiſten Todten ſind dieſelben durch Nach
ſchwaden erſtickt. Ein Theil der Verunglückten
konnte erſt verſpätet hervorgeholt werden, da
eine Entzündung der Grubenhölzer und der
Kohlen ſtattgefunden hatte und man einem größeren
Unglück durch Vermauern der Strecke vorbeugen
mußte. Der Jammer iſt natürlich groß.

Jmm Cirkus Lorch, der in Schongau (Bayern)
eine von tauſend Perſonen beſuchte Vorſtellung
gab, paſſierte ein Unfall, der leicht von ſchlimmen
Folgen hätte begleitet ſein können. Gegen 9
Uhr Abends trat ein Gewitterſturm ein. Jn
Folge deſſen wankte der das große Zelt tragende
Maſtbaum und ſenkte ſich. Es entſtand allge-
meines Gedränge nach dem Ausgang; glück-
licherweiſe gab es nur einige leichte Contuſionen,
da das Zelt ſehr langſam niederſank.

Ein Zug der Texas Pacific- Eiſenbahn
wurde nahe Fort Worth, Texas, von Räubern
überfallen, welche den Expreß-, Gepäck- und
Poſtwagen ausplünderten, aber die Paſſagiere
nicht weiter beläſtigten.

Am letzten Sonntag Abend iſt in Saint
Germain bei Paris eine ſonderbare Verherrlichung
General Boulanger's in Szene geſetzt worden.
Ein Feuerwerk, deſſen Mittelpunkt der General
zu Pferde bildete, wurde abgebrannt, und als
die Lichter erloſchen, ließ ſich eine prophetiſche
Stimme vernehmen „Er verſchwindet für eine
Weile, aber er wird wieder kommen, wenn man
ſeiner bedarf.“ Denn man zu!

Jn Wien macht der Selbſtmord eines Uhr
machers viel von ſich reden. Der Mann ſprang
nämlich in die Donau, weil die Polizei ihm
Mangels des Befähigungsnachweiſes ſein Geſchäft
geſchloſſen hatte.

Ein Graudenzer Arbeiter gab bei den letzten
Wahlen, nachdem er ſeiner Wahlpflicht genügt,
kurz vor Schluß der Wahl noch einen zweiten
Zettel für den polniſchen Kandidaten ab und
nannte dabei einen anderen Namen. Die Straf
kammer verurtheilte ihn deshalb zu zwei Mona-
ten Gefängniß.

Der lange geſuchte Breslauer Mörder Alois
Thieme, der Pfingſten mehrere Nachtwachtmänner
erſchoſſen hatte, iſt Donnerſtag Mittag 12 Uhr

auf dem Auguſtaplatze daſelbſt verhaftet worden.
Er gab auf die ihn verfolgenden Schutzleute
drei Schüſſe ab, wodurch er einen Beamten an
der Hand verwundete.

Die Kunſtausſtellung in Venedig, welche der
alten Lagunenſtadt etwas aufhelfen ſollte, erzielt
äußerſt ſpärliche Erfolge. Bis jetzt ſind im
Ganzen 36 Abonnementskarten für den Beſuch
der Ausſtellung abgeſetzt worden.

Jm Monat Mai hat die Pariſer ſtädtiſche
Unterſuchungsanſtalt unter 698 Weinproben
322 gute gefunden, unter 196 Bierproben aber
waren nur 10 mit Salicylſäure verſetzt. Die
verhältnißmäßig zahlreichen Bierproben ſind den
Bemühungen der Patrioten zu verdanken, welche
das deutſche Bier in Verruf bringen wollen
und deshalb viele Unterſuchungen anſtellen laſſen.
Dieſe Ziffern aber haben eine entgegengeſetzte
Wirkung, ſie gereichen dem deutſchen Bier zur
Empfehlung.

Dieſer Tage ſind in Thun (Schweiz) Ver-
ſuche mit einer Kugelſpritze gemacht worden,
welche ganz Erſtaunliches leiſten ſoll. Dieſelbe
beſteht aus einem für das ſchweizeriſche Or-
donanzgewehr eingerichteten Rohr, das von
einem Manne bedient ununterbrochen, ſo lange
Munition vorhanden Kugeln abfeuern kann;
in einer halben Minute 300, und man konnte
auf 1300 Meter Entfernung 45 Treffer ver
zeichnen.

Für die Kamerunkolonie wird jetzt ein zweiter,
ganz flachgehender Dampfer gebaut, welcher ge
ſtattet, den Kähnen der Eingeborenen faßt überall
zu folgen und die Flußläufe bis tief in das
Land hinein zu befahren.

Jn der Menagerie Kludsky in Mailand trug
ſich ein trauriger Vorfall zu. Ein Wärter faßte
zu einer Tigerin zu großes Vertrauen und ſtreckte
die Hand durchs Gitter, um die Beſtie zu ſtreicheln.
Dieſe packte aber den Arm und zog ſich
in die Ecke des Käfigs zurück. Auf das jammer-
volle Hilfegeſchrei des Unglücklichen eilten die
übrigen Wärter herbei, welchen es nach vieler
Mühe gelang, der Tigerin ihre Beute abzuge-
winnen. Der Aermſte wurde beſinnungslos mit
zerfetztem Arme vom Platze getragen und ver-
ſtarb den folgenden Tag unter den qualvollſten
Schmerzen.

Ueber einen in Barmen vorgekommenen
Soldatenſelbſtmord wird berichtet: Zum
Feſte war ein Artillerieunteroffizier aus Weſel
(wie ſich ſpäter herausſtellte ohne Urlaub)
nach Barmen gekommen, um ſeine Geliebte zu
beſuchen. Als er kurz nach dem Eintreffen erfuhr,
daß dieſe ihm untreu geworden, kehrte er in eine
Wirthſchaft ein, wo er auf dem Abort eine
Kugel auf ſich abfeuerte. Man fand ihn noch
lebend und brachte ihn in's Krankenhaus, wo
er Tags darauf verſtarb.

Unfälle bei Stiergefechten. Aus
Madrid meldet man, daß bei den Stiergefechten,
die in den letzten Wochen in Saragoſſa ſtatt
fanden, ein Stier in das Amphitheater ſprang.
Die erſchrockenen Zuſchauer flüchteten ſich und
es entſtand ein ſo furchtbares Gedränge, daß 21
Perſonen verwundet wurden. Der Stier mußte
getödtet werden. Jn Sevilla wurde der Torega-
dor Morzantines von einem Stier aufgeſpießt.
Der Zuſtand des Verletzten iſt ſehr bedenkuch

Vor Auswanderungen nach der Kolonie
Santa Thereſa in Uruguay wird in einer Zu-
ſchrift an die „Poſt“ gewarnt. Dorthin gegangene
Auswanderer haben ungemein mißliche Erfahr-
ungen gemacht.

Das Landgericht in Landau verurtheilte
den Weinſteinfabrikanten Emanuel Kern von
Edenkoben wegen Betrugs in 7 Fällen und
Betrugsverſuches in 6 Fällen zu einer Gefäng-
nißſtrafe von 6 Monaten, ſowie zu 1000 Mark
Geldſtrafe. Kern hatte nämlich an verſchie
dene Firmen unter der Vorſpiegelung, ihnen
reinen kaufmänniſchen Weinſtein geliefert zu
haben, ſolchen mit Alaun vermiſcht geliefert.

Bei ſeiner neulichen Rundreiſe in Bayern
kam der Prinzregent Luitpold auch nach Amberg.
Es fand dort großes Galadiner ſtatt. Hierzu
wird Herrn Dr. Sigl vom Müchener Vaterland
ein luſtiges Stücklein von einem Chocoladeſüpplein
mitgetheilt, das Einer gewollt, aber nicht be
kommen hat. Der geiſtliche Rath und Stadt-
pfarrer Helmberger nämlich, ein grimmiger
„Feind des Vaterland“ war nicht wie ſein be-

rühmter Freund Habbel von der Hoftafel aus
geſchloſſen, ſondern dazu eingeladen. Der
Prinzregent hatte, da das Diner an einem Freitag
war, für ſich und ſeine Gäſte vom Herrn
Biſchof von Regensburg Dispens vom Faſten
gebot erbeten. Der fromme Herr Pfarrer wollte
aber noch biſchöflicher als ſein Biſchof ſein oder
durch auserleſene Frömmigkeit und Enthaltſam
keit von fleiſchlichen Genüſſen vor dem Regenten
an der Hoftafel brilliren und ſchrieb deshalb an
die Beſitzerin des „Pfälzer Hofes“, wo die Tafel
ſtattfand, ſie möchte es bei dem betreffenden Hof-
chargirten anregen, daß er, der Herr Pfarrer
Michel Helmberger, aus einem beſonderen Topfe
gekocht bekäme und ſtatt der auf dem Menu
ſtehenden ſündhaften Ochſenſchweifſuppe ein
Chocoladeſüpplein ſervirt erhielte. Selbſtverſtänd
lich wurde aber für den frommen Herrn Pfarrer
nicht in einem eigenen Topfe gekocht, ſondern er
mußte mit der ſündhaften Ochſenſchweifſuppe dem
Glanze ſeiner beſonderen Heiligkeit Abbruch thun.
Geſchadet hat's ihm aber wenigſtens nicht an
der Geſundheit, dafür erregte er aber mit ſeiner
übermäßigen Frömmigkeit am unrechten Platze
ungetheilte S Heiterkeit.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Ungariſche 5 pCt. Oſtbahn- Obligationen

Em. II. Die nächſte Ziehung findet im Juli ſatt.
Gegen den Coureverluſt von ca. 3 pCt bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtraße 13, die Verſicherung
für eine Prömie von 3 Pfg. pro 100 Mark.

Markt-Berichte.
Halle, 9. Juni. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto, Weizen, feſter,
180 185 M., Landweizen bis 189, Roggen, feſt, 127--132
M., Gerſte, geſchäftslos, Futter- 117 130 Land 140--150
M., Chevaliergerſte 155--165 M., Hafer, ſtetig, 118 bis
122 M., Raps ohne Angebot, Mohnſamen 43--44,50 M.
Victoria Erbſen nominell, feinſte über Notiz, Kümmel ohne
Notiz, Stärke incl, Faß p. 100 Kilo netto, 37,50 38,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großtzhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen M., Bohnen M.,Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Ebspar
ſette ohne Notiz. Mohnſamen ohne Angebot.

Futterartikel: Futtermehl 13--14 M., Roggenkleie 9,25
M Weizenuſchaalen 8,50 M., Weizengrieskleie 8,50
M., Malzkeime helle 9,50--10,50 M dunkle 8,50--9 M.
Oelkuchen 12, M. Malz 27,00 28,00 M.,
Rüböl ohne Angeb. Solarsöl 0,825/30* 11,00 11,50 M.,
Spiritus, p. 10 00 Liter Proc feſt, Kartoffel 53,25 M.

Anzeigen.
Eine Parthie gutes trocknes

Naearftfenhole
(Eſche und Rüſter) iſt zu verkaufen

Clausenthor No. 3.
Einem hochgeehrten Publikum hierwit die er

gebene Mittheilung, daß ich hierſelbſt

i RossmarkKt No. 2 Veine Schuhmacherwerkstatt
auf eigene Rechnung errichtet habe. Bei billigſter
Preisſtellung und beſter Ausführung der mir auf
getragenen Arbeit, verſichere ich ſchnellſte Bedienung
und ſoll es mein Beſtreben ſein, die mich beehrenden
Kunden mir zu erhalten. Hochachtungsvoll
Carl Otto jr., Schuhmachermftr.,

Roßmarkt Nr. 2.

Lin ILogis,Johanni beziehbar, zu miethen geſucht, beſtehend
aus 1 oder 2 Stuben, 1 oder 2 Kammern, Küche
und Zubehör. Gefl. Off. unter A. 100 in die
Kreisblatt- Expedition.

En fünfreihiges Korallen -Armband mit
goldenem Schloß iſt vom Sigtithor bis Gott-

hardtſtraße am Mittwoch Abend verloren worden.
Der Finder wird gebeten, daſſelbe gegen Belohnung
abzugeben Kaffeehaus Meuschau.

A. W aMagdeburg, Faßlochsberg 20,
heilt nach den Grundſätzen der

S Homöopathie S
Rheumatismus, Gicht, Magenkrank-
eiten jeder Art, naſſe und trockenee i Frauenleiden, und ähnliche
rankheiten,

Feltleihbigkeil,
heilt unter Garantie.

Behandlung auch briefſlich.

h



Nächſten Sonntag ſteht ein Transport

Dänische u. Ardenner Pferde
bei mir zum Verkauf.

Albert Weinstein,
Pretzsch b. Merseburg.Aueverganſ wegen Heſchäftsaufgabe.

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich beabſichtige, mein von mir ſeit ea.
28 Jahre am hieſigen Platze betriebenes

Herren-Garderobe- Geſchäft
aufzugeben.

Jch ſtelle deshalb die Beſtände meines Waarenlagers zum Selbſtkoſten-
preis zum Ausverkauf, worauf das geehrte Publikum, insbeſondere meine
werthe Kundſchaft aufmerkſam mache.

Ferner bin ich Willens mein Haus Schmaleſtraße Nr. 11 zu verkaufen.
Merſeburg im Juni 1887.

C. W Steltz mere W W.
Ia mine Bad Lauchstäcdkt.

Sonntag, den 12. Juni er
Nachmittag: Grosses Concert. Anfang 3 Uhr.

Theater: Zur Eröffnung Prolog geſprochen von dem Regiſſeur Herrn
Siegfried Rabe.

Aafang 5 Uhr.

Hierauf:

Das Glas Was rvon Seribe. Anfang Uhr.
Abends: Baltt m Marscacal.

Vax Schw'arz. Badereſtaurateur.
Kirsohenverpachtung.
Die diesjährige Süß- und Sauerkärſchen-

nutzung der Gemeinde Zöſchen ſoll

Montag, den 13. Juni er.,
Mittags 1 Uhr

im Gemeindehauſe daſelbſt öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden. Bedingungen werden
im Termin bekannt gemacht.

Der Ortsvorſtand.
Kirschen Verpachtung.

Die Kirſchnutzung der Gemeinde Benn-dorf auf der Halleſchen Straße ſoll

den 13. Juni, Nachmittags 2 Uhr
im hieſigen Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden. Nach dem Zuſchlage wird ſo-
fortige Baarzahlung verlangt.

Benndorf, den 6. Juni 1887.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Wieſen Verpachtung.
Miüttwoch, den 15. ds. Mts.,N a chmittags 2 Uhr

werden ca. 300 Morgen zu den Rittergütern
Skopau und Collenbey gehörende Wieſen,
an Ort und Stelle meiſtbietend zur Grasnutzung
verpachtet werden. Verſammlung im Gaſthof
zu Collenbey.

Acttn.Sonnabend, II. d. M., Vorm. 9 Uhrverſteigere ich im Hotel z. halben Mond hier
1) zwangsweiſe: verſchiedene zum Theil faſt

neue Möbel als: 2 Sophas, 2 Se
2 Kleiderſecretäre, 10 Rohrfſtühle,
Küchenſchrank u. ſ. w.

2) freiwillig: verſchiedene Möbel, Betten,e Wäſche Kochgeſchirr,
2 Näbhmaſchinen, 2 Keſſel, 1 Ladentiſch,
1 gr. Schreibtiſch, Fäſſer u. dergl. m.

Merſeburg, 9. Juni 1887.

Waueohnitz, Ger.-Vollz.

30000 Varic
ſind ganz oder getheilt auf gute Hypothek auszu
leihen. Näheres durch

Fried. M. Kunth, Merſeburg.

Kapitalien
in Kleinen und grossen Beträgen

zu A-- Ah Zinſenau Stadt und Feld Grundſtücke ſind aus
ul eihen durch

Cari Rind ſteisch,
Merseburg, Burgstrasse 12.

3000--4000 Mark
ſind auf Hypothek auszuleihen. Nähere Aus
kunft ertheilt Amtsvorſteher

Grunde in Dürrenberg.
Altershalb. z. verk. i. gr. Orte m. Bahnſt.

1 enth. 48 Ack. 104 Morg.,G e f. 12 M Pr.48000 M. Anz. 815000 M., desal.

1 T mit 66 Ack S 146 Morg.,30 Min. v. e. Garniſonſtadt
entf. f. 75000 M. bei 20000 M. Anz. Ausk.
erth. bei Einſdg. v 60 Pf. Schreibgeb.

E. Uhlriäch, Grimma i.
O 0 (0 0 40 0 0 0 0

Das Berliner

Gfen- Lager.Johannisſtraße Nr. 12,
empfiehlt ſich geehrten Herrſchaften Merſe-

burgs und Umgegend zur ſchnellſten
Lieferung von
Stuben- und Küchenofen
in ſolider Ausführung Umſetzen
und Reinigen derſelben bei
billigſter Preisſtellung.

H. Ziplinsky.

Albert Bielig,
Tapezierer und Decorateur,

Sand No. 2
empfiehlt ſich zum Anfertigen von Polſter- und
DecorationsArbeiten, ſowie Tapezieren
der Zimmer.

Solide Arbeit. Billige Preise.

Vertreter-Geſuch.
Ein rheiniſches Weinhaus erſten Ranges

ſucht für Merſeburg und Umgegend einen
tüchtigen geeigneten Vertreter. Gefl. Offerten
unter Chiffre F. 10 an die Kreisbl. Expedition

Gasthof zum Ritter St. Georg.
Allen bisherigen Sonntagskeglern vom

Ritter St. Georg zur Kenntniß, daß Sonn
tag Nachmittag 5 Uhr das bisherige Kegeln
ſeinen Anfang nimmt. Zahlreiche Betheilig-
ung wird gewünſcht.

Bauern- Verein Merſeburg.

r hSonntag, den 12. Juni, Nachm. 8 Uhr
in der Kaiſer Wilhelms-Halle.

Tagesordnung: 1) Rechnungslegung.
2) Vorſtandswahl.

Das Erſcheinen der Mitglieder wird dringend
Der Vorſtand.

S Feldſchlößchen.
Sonntag Nachmittag Tanzmuſik bei vollem

Orcheſter. A. Kiessler.
Hunkenvurg.

Sonntag, den 12. Juni
L Gartentfest.

Nachmittags präcis A Uhr
x gegeben von der Stadtegpelle

Abends S Uhr
Ba IImusik (volles Orcheſter).

Kroumbholz. Stadtmuſikdirector.

Bürger-Gesangverein.
Die Theilnehmer an der Parthie wollen am

Sonnabend Mittag präc. 2 Uhr
am Babnbof ſein. Der Vorſtand.
Theater in Merseburg.

(TWivoli-Saal.)
x Freitag, den 10. Juni 1887 S

Oper n(WoliKöpfehen.)
Rnſrwpie in 3 Acten von Sardou, deutſch von

Oscar Blumenthal.Ermäßige Preiſe.
Vorverkauf An der Abendkaſſe

Sperrſitz Mk. 1 25 u Mk. 1.50,
I. Bis 40275 PlaßPlatz S nur 20 P.
x Ermäßigte Preiſe. S

Sonnabend, den II. Juni 1887e VorletztesGastspiel des Berliner Schau-
spiel-EnsgembleBEI R BSSICTEN PREISEM.
Zum 2. Male:

Papageno.
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von R. Kneiſel.

Sonntag, den 12. Juni 1887
Abschieds Vorstellung.
BI RM MSSIGTEN PREISRM.

Die zärtlichen Verwandten.

Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Roderich Benedix.

Stadttheater Leipzig.
Sonnabend, 11. Juni.

Neues Theater. Neu einſtudirt: Die Maler.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von A. Wilbrandt.
Vorher: Arbeit adelt. Anfang 7 Uhr.

a

Altes Theater.

Redaction, Schnellpreffendruc und Verlag von A. Leidho Id t in Merſeburg, (Altend. Schrlplat 5
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Politiſche Mittheilungen.
Die Branntweinſteuerkommiſſion

des Reichstages beſchloß am Mittwoch über die
Frage der Nachbeſteuerung. Die Nach-
ſteuer wurde auf 30 Mk. pro 100 Liter Alkohol
feſtgeſetzt. 10 Liter ſind frei. Das Geſetz ſoll
zum 1. October dieſes Jahres in Kraft treten.
Bis dahin wird die Maiſchraumſteuer verdrei-
facht, die Ausfuhrvergütung bis dahin auf 48
Mk. feſtgeſetzt.

Auf dem zu deutſchen Anſiedlungszwecken
angekauften Rittergute Slaskow bei Jutro-
chin iſt bereits mit dem Bau von Baracken und
Scheunen für die Koloniſten begonnen worden.
Slaskow iſt in 35 Parzellen getheilt, zu welchen
ſich ſo viele Koloniſten gemeldet haben, daß meh-
rere derſelben nach GroßZaleſie im Kreiſe Kro-
toſchin, welches demnächſt beſiedelt werden ſoll,
gewieſen werden mußten.

Jn Ruſſiſch-Polen mehren ſich die
Maßregelungen von Deutſchen. Der
kürzlichen Ausweiſung des Präſidenten des deut-
ſchen Geſangvereins in Tomaszow iſt der Be
fehl zur Schließung des genannten Vereins ge
folgt. Als Grund für dieſe Verfügung wird
die angebliche Taktloſigkeit des Vereinsvorſtandes
angeführt, welcher bei der 90 jährigen Geburts-
tagsfeier des deutſchen Kaiſers das im Vereins-
lokale hängende Portrait des ruſſiſchen Kaiſers
abnehmen ließ, um an deſſen Stelle das Bild
Kaiſer Wilhelms anzubringen. Außer dem Präſes
ſind auch zwei andere Vorſtandsmitglieder mit
der Ausweiſung aus Tomaszow beſtraft worden,
doch wurde Letzteren die Anſiedlung an einem
anderen Orte Rußland's freigeſtellt. Jn Lodz
wurde den Cafe -Chantant Beſitzern durch die
Polizei eröffnet, daß die Chanſonette-Sängerinnen
künftighin nicht mehr Lieder in deutſcher Sprache
vortragen dürfen.

Jmmer allgemeiner werden die Klagen
der deutſchen Jnduſtriellen über den neuen
öſterreichiſchen Zolltarif. So wird der
Frkft. Ztg. aus Fürth geſchrieben: Welche
großen Nachtheile der deutſchen Jnduſtrie aus
dem neuen Zolltarif erwachſen, dafür möchte ich
folgenden thotſächlichen Beleg liefern. Es be-
zahlten bisher in Oeſterreich Bronzefarben 15
Gulden Zoll per hundert Kilo; der neue Tarif
erhöht den Satz auf mehr als den dreifachen Betrag,
nämlich auf 50 Gulden. Bronzefarben werden faſt
ausſchließlich hier und in Nürnberg fabriziert es
exiſtiert für dieſelben in der ganzen öſterreichiſch-
ungariſchen Monarchie nur eine einzige, wenig
bedeutende Fabrik, deren Jnhaber bei der Regie-
rung dieſe Zollerhöhung durchgeſetzt haben ſoll.
Deutſchland iſt durch die öſterreichiſche Zollmaß-
regel der Export in billigen Waaren unmöglich
gemacht gleichzeitig iſt aber auch den zahl-
reichen Jnduſtriellen in Oeſterreich-Ungarn, welche
Bronzefarben verarbeiten, von ihrer Regierung
ein ſchlechter Dienſt erwieſen worden.

Provinz und Umgegend.
F. Wettin. Bei dem diesjährigen Herbſtma-

növer ſoll dem Vernehmen nach u. a. Gelegenheit
geboten werden, die Thätigkeit der Pioniere bei
einem Brückenſchlage über die Saale beobachten
zu können. Von Seiten des General-Kommandos
des 1V. Armeekorps ſoll ein ſolcher Brückenſchlag
zwiſchen Wettin und Trebnitz beabſichtigt werden.

f Am 4. und 5. fand in Magdeburg die
7. ordentliche Hauptverſammlung der „Deutſchen
Reichsfechtſchule ſtatt. U. a. wurde dabei ein
Antrag des Verbandes Berlin angenommen, die
Erlaubniß für eine in Deutſchland zu veran-
ſtaltende Geldlotterie nachzuſuchen und im Falle
der Genehmigung durchzuführen. Die Vereins-
zeitung ſoll wieder wöchentlich erſcheinen. Be
züglich des Stimmrechts wurde beſchloſſen: „Für
die Ausübung des Stimmrechts iſt der Geldbe-
trag maßgebend, welcher an die ReichsOberfecht-
ſchule abgeliefert iſt, nur die Mitglieder der
ReichsOberfechtſchule haben perſönliches Stimm-
recht. Für jede abgelieferte 6 Mark haben die
Verbände, vereinigten und einzelnen Fechtſchulen
eine Stimme.

4 Halberſtadt. Wegen ſchwerer Privat-
Urkundenfälſchung wurde der Pferdehändler Ad.
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Zuchthaus und 1000 Mk. Geldſtrafe verurtheilt.
Zu dem Angeklagten begab ſich am 8. Januar
d. J. der Landwirth Sp. aus KleinBiewende,
der mit W. ſchon längere Zeit bekannt, und er-
ſuchte ihn um ein Darlehn. Nachdem Sp. 100
Mk. in Empfang genommen, zog W. einen zu-
ſammengedrückten Zettel aus der Taſche und
forderte den Sp. auf, denſelben zu unterſchreiben,
da er doch eine Quittung beſitzen müſſe. Sp.
hat das Schriftſtück ſodann, ohne zu wiſſen, daß
es eine Wechſelurkunde ſei und ohne den Jnhalt
deſſelben zu prüfen, unterſchrieben, wobei er nur
bemerkt hat, daß oben auf dem Schriftſtück die
Ziffer 100 ſtand. W. hat dann ſpäter in dem
Vermerk „Gut für 100 Mark“ der Zahl 100 die
Ziffer 29 vorgeſchrieben und eben ſo war vor
„Ein Hundert Mark“ in der Urkunde mit Buch-
ſtaben: „Neunundzwanzig Tauſend“ geſchrieben
und dieſer nunmehr über 29100 Mk. lautende
Wechſel dem Rechtsanwalt Bamberger zu Aſchers-
leben übergeben worden, welcher am 3. Februar
d. J. im Auftrage des W. auch die Wechſelklage
angeſtellt hat.

f Eine ſeltene Jubiläumsfeier wurde in dieſen
Tagen in Hornburg bei Halberſtadt begangen.
Die dortige Schützenbrüderſchaft feierte nämlich
ihr 450jähriges Beſtehen. Kaufmann H. Schnorr
in Leipzig, ein Sohn dieſer Stadt, hatte zu dem
Feſte eine Stiftung von 5000 Mark zum Beſten
armer Blinden gemacht. Der Kaiſer hatte ge-
nehmigt, daß in ſeinem Namen und für ihn
der erſte Schuß beim Preisſchießen erfolgte. Es
war dieß ein ſolcher Treffer, daß dem Kaiſer
der erſte Preis, ein von der Stadt geſtifteter
prachtvoller Tafelaufſatz, zufiel.

Der Schwindler, welcher in den letzten Tagen
in verſchiedenen an der Halle-Kaſſeler Bahn be-
legenen Ortſchaften den Pfarrern Geld abzu-
ſchwindeln verſucht hat, hat den ihm zu heiß
gewordenen Boden verlaſſen und den Harz auf-
geſucht. Jn Benneckenſtein iſt er jetzt ver
haftet worden. Der Mann ſoll bereits über
20 Jahre in Zuchthäuſern verlebt haben, woraus
wohl ſeine Fürſorge für die entlaſſenen Sträflinge
zu erklären iſt.

Gera. Ueber den Zuſtand des Herrn
Referendar Fiſcher, welcher bei dem gegen ſeinen
Vater gerichteten Attentat von dem Angreifer
ſchwer verwundet wurde, verlautet, daß nach der
Ausſage der behandelnden Aerzte noch nicht mit
Gewißheit zu konſtatieren iſt, ob edlere Theile
verletzt ſind und ſomit eine Lebensgefahr vor-
handen iſt. Jedenfalls aber ſind die davon ge-
tragenen Verletzungen des beklagenswerthen
jungen Mannes höchſt bedenkliche. Der Attentäter
R. ſoll die verbrecheriſche That ſchon lange vor-
her geplant haben und mit allem Vorbedacht an
die Ausführung ſeines Werkes gegangen ſein.
Gegenwärtig befindet ſich derſelbe zur Beobach-
d in einer Jſolierzelle im hieſigen Gefangenen
hauſe.

Leipzig. Seit dem 1. April erſcheint hier
unter dem Titel: „Leipziger Volksblatt“, Organ
der Arbeiter, eine ſocialdemokratiſche Zeitung,
von der bis jetzt 16 Nummern erſchienen ſind.
Die Königliche Kreishauptmannſchaft als Landes-
polizeibehörde hat auf Grund von 8S8 11, 12 des
Socialiſtengeſetzes vom 21. October 1878 die
bisher erſchienenen Nummern verboten, auch das
weitere Erſcheinen der Zeitung unterſagt. Ein
neues Zeitungsunternehmen iſt die Gründung
eines Garçonlogis-Anzeigers. An den belebteſten
Stellen der Stadt ſind 50 große Tafeln ange-
bracht, auf denen die Zeitung die nur Gargçon-
logis Angebote und Geſuche enthält, befeſtigt
wird. Ein guter daneben befindlicher Plan der
Stadt ſorgt für die genaue Jnformirung über
die einzelnen Stadttheile und Straßen. Bei den
maſſenhaften Garçonlogis in unſerer Stadt
dürfte das Unternehmen Anklang finden, um ſo
mehr, als die Preiſe der Annoncen recht billige ſind.

Vermiſchte Rachrichten.
Ein heiterer Zwiſchenfall, der ſich Montag

früh auf der Station Wildpark zugetragen, lie
fert einen erfreulichen Beweis dafür, daß unſer
Kronprinz den Humor nicht verloren und daß
insbeſondere die eirculirenden Gerüchte, wonach

Hein. Weſtphal aus Wetterſrädt zu 2 Jahren der hohe Herr
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infolge ſeines Leidens ſich des
Sprechens enthalten müſſe, ganz und gar aus
der Luft gegriffen ſind. Von zuverläſſiger Seite
wird nämlich Folgendes berichtet: „Als am
Montag Vormittag gegen 10 Uhr „unſer Fritz“
mit ſeinem Adjutanten in den auf der obenge-
nannten Eiſenbahn-Station aufgeſtellten ſoge-
nannten Kourier-Anſchlußzug zur Fahrt nach
Berlin einſteigen wollte, trat er an den Schaffner
des Zuges mit der Frage heran: „Sind Sie
denn größer als ich?“ und ſtellte ſich neben den
Beamten, um die Körperlänge zu meſſen. Der
Schaffner antwortete, daß er 5 Fuß 8 Zoll
2 Strich groß ſei, worauf der Kronprinz zu ihm
und dem Adjutanten gewendet, bemerkte, daß er
doch noch größer ſei. Er fügte noch einige huld
volle Worte hinzu und begab ſich ſodann in ſeinen
Salonwagen. Wir erzählen dieſe von ſicherer
Seite mitgetheilte Epiſode nur als Beleg für die
Richtigkeit unſerer ſeitherigen Nachrichten über
das befriedigende Befinden unſeres Kronprinzen.

Das Berliner Kriegsminiſterium ſchreibt
ſchon wieder eine Art von Preisbewerbung aus.
Es handelt ſich dieſes Mal um Abänderung der
Patronentaſchen bisherigen Modells in vordere
Patronentaſchen nach dem Modell 87. Der
Einſender des beſten Vorſchlages für ein diesbe-
zügliches Umänderungsverfahren, welches den ge
ſtellten Anforderungen entſpricht, erhält eine
Prämie von 5000 Mark, wobei das Kriegs-
miniſterium ſich das Recht vorbehält, das prä-
miierte Verfahren allgemein zur Anwendung zu
bringen. Sollte ſich ein annehmbares Umände-
rungsverfahren nur durch eine Verringerung des
Faſſungsvermögens (jedoch mindeſtens 28 ſtatt
30 Patronen) erzielen laſſen, ſo wird die Prämie
auf 1000 Mark ermäßigt.

297 Familien mit 1194 Seelen wohnen,
einer Mittheilung des ſtatiſtiſchen Bureaus zufolge,
in dem Hauſe Ackerſtraße 132/133 in Berlin.
1194 Einwohner in einem einzigen Hauſe! Da-
mit kann man bequem 4 Dörfer bevölkern und
manches Landſtädtchen hat nicht mehr. Aber
dieſe Menſchenzahl in Berlin oder auf dem Lande
iſt eben zweierlei. Am beredeſten legen dafür ohne
Zweifel die Kinder Zeugniß ab. Was wird den Kin-
dern in dem Hauſe wohl an Luft und Aehnlichem ge-
boten werden Die Straße mit ihrem Lärm

und Dunſt, und die vier Wände daheim ſind
ihre Welt. Man ſieht es den armen Kleinen
denn auch gewöhnlich ſchon am Geſicht an, wo-
her ſie ſtammen, und wie ihre Genoſſen auf
dem Lande, trotz des vielgerühmten Berlin, denn
doch ganz anders geſtellt ſind, das zeigt ſich,
wenn ſolche Würmer aus den Ferienkolonien zu-
rückkommen, zu deren Zöglingen die Kinder aus
ſolchen Miethskaſernen das ſtärkſte Kontingent
zu ſtellen pflegen. Und dann was für eine
Aufgabe muß es ſein, in ſolchem RieſenBienen-
korb Wirth zu ſein, d. h. Ordnung zu halten.
Der Eigenthümer pflegt ja in ſolcher Kaſerne
nicht zu wohnen, er überläßt die Verwaltung
einem Vice-Wirth, aber welch' eine Laſt ruht
auf deſſen Schultern! Hat der Vice-Wirth ſchon
in einem Hauſe mit 10 Parteien ſeine liebe
Noth, wie erſt mit einem von 297! Ein
Uneingeweihter kann ſich gar keinen Begriff da-
von machen, wie ſolcher Mann es anfängt, die
Ordnung aufrecht zu halten. Zu den erfreulichen
Erſcheinungen in Berlin gehört ſolche Kaſerne
jedenfalls unter keinen Umſtänden.

Pariſer Heirathsſchwindel. Der
Heirathsſchwindel iſt ein alter, viel geübter Zweig
der Diebeskunſt. So lange es alleinſtehende
Jungfern, Wittwen ohne Anhang, Dienſtmädchen
mit Erſparniſſen und ſonſtige mehr heiraths-
luſtige, als welterfahrene Damen giebt, wird
dieſer Zweig blühen und gedeihen. Aber es er-
fordert Zeit, bedeutende Menſchenerfahrung, auch
ein anſprechendes Aeußere und ſonſtige perſön-
liche Eigenſchaften. Auch Mühen darf ſich der
Heirathsſchwindler nicht verdrießen laſſen, obgleich
ſein Geſchäft nicht einmal durchweg als ergiebig
bezeichnet werden kann. Die ohne Beiſtand da-
ſtehenden heirathsluſtigen Damen ſind meiſtens
nicht reich. Daher war ein Fortſchritt in der
Kunſt der Heirathsſchwindler ſchon längſt ange-
zeigt. Ein ſolcher iſt nun auch zu verzeichnen.



Am ſchwarzen Brett der Mairie des neunten
Pariſer Bezirkes war vor einigen Wochen das
Aufgebot des Grafen von M., Rue de la Victoire,
mit der Baronin von T., Rue de la Chauſſee
d'Antin, zu leſen. Ein Brautpaar mit ſo hoch-
klingenden Namen, welches in den theuerſten
Straßen von Paris wohnt, muß nothwendig
reich ſein und etwas zu ſeiner Hochzeit aufwen-
den. Deshalb wurden der Herr Graf und ſeine
Zukünftige von allen möglichen Geſchäftsleuten
noch mehr belagert, als ein gewöhnlicheres Braut-
paar. Es regnete Empfehlungen und Preisver-
zeichniſſe in ihre Wohnungen, und die geſchniegelt-

ſten Stadtreiſenden gaben ſich bei ihnen die Thür,
ſo zu ſagen, in die Hand. Der Herr Graf war
jedoch als Mann von Rang und Geſchmack auch
Kenner, und deshalb nicht ſo leicht zu befriedigen.
Er kaufte und beſtellte nur das Beſte, Theuerſte,

Ausgeſuchteſte. Allein an Geſchmeide, Edelſteinen
und Pferden ließ er ſich für 240000 Franken
liefern indem er immer noch Nachbeſtellungen
machte. Von Bezahlen getraute ſich natürlich
keiner der beglückten Lieferanten zu ſprechen.
Denn es war ja ſelbſtverſtändlich, daß der Herr
Graf Alles zuſammen bei der letzten Lieferung
begleichen werde. Die Hochzeit ſollte am Diens-
tag ſtattfinden, bis dahin hatten die Lieferanten
alſo noch Friſt zur Ausführung der letzten Be
ſtellungen. Aber am Sonntag verſchwanden der
Graf und ebenſo ſeine Braut. Die auf Montag
beſtellten Geſchäftsleute hatten das Nachſehen
und zeigten den Fall bei der Polizei an, die
nur feſtzuſtellen vermochte, daß der Herr Graf
ein eben aus Jtalien gekommener Glücksritter,
ſeine Braut eine Schauſpielerin niederer Ordnung
war. Beide hatten ſich große, vollſtändig möb-
lierte Wohnungen gemiethet, wie ſie in Paris
in den beſſeren Vierteln zu haben ſind. Ein
Meiſterſtreich iſt es jedenfalls, durch dieſen ver
vollkommneten Heirathsſchwindel binnen wenigen
Wochen einige Hunderttauſende einzuheimſen.
Bei dem gewöhnlichen, altüblichen Heiraths-
ſchwindel muß man Monate lang lauern, heucheln
und werben und ſich allen möglichen Zwang auf-
erlegen, um oft nur einige Hunderte herauszu-

ſchlagen. Voſſ. Ztg.)Für die Jnduſtrie der künſtlichen
Blumen, welche mehrere Jahre lang ſtark ge-
drückt war, ſcheint endlich eine Auferſtehungszeit
anzubrechen, denn man fängt nun wieder an,
die Hüte mit ganzen und halben Blumenkränzen
zu verzieren, während ſeither nur einzelne Blu-
men, höchſtens ein Zweig oder eine Tuffe ver
wendet wurde. Ebenſo werden auch für die
kommende Winterzeit ſchon wieder große Garni-
turen vorbereitet, nebſt Blumen, Colliers, Fichus,
Franzen c. Für das Haar ſollen wieder ganze
Kränze getragen werden. Eine hübſche Hutneu-
heit ſind Formen aus aufgedrahteten Perlen
genetzt, die es in den verſchiedenſten Farben giebt.
Sie werden mit leichtem Seidenfutter verſehen
und alsdann mit Blumen, Schleifen und Federn
verziert. Sehr beliebt ſind zu dieſem Zwecke
auch die kleinen farbigen ſeidenen Spitzentücher,
welche als Kokettir Tüchelchen vorn zwiſchen
den Knöpfen oder Neſteln der Taille getragen
wurden. Zur Verzierung ſind auch große Büſchel
ſehr natürlich nachgeahmter Haſelnüſſe, Eicheln,
Beeren, Diſteln c. beſtimmt, welche dann nur
mit Schleifenöſen aus Picotband gemiſcht werden.
Eine neue Verzierung für Sonnenſchirme beſteht
in farbigen, genetzten Perlentheilen, welche auf
die ſeidenen Schirmbezüge aufgelegt werden.
Die Verbindung zwiſchen je zwei dieſer Theile
vermittelt ein leichtes Gewinde von Seide. Den
Abſchluß ringsum bilden Seidenfranzen mit
Perlreihen gemiſcht. Dieſe Schirme ſind nur
ſchön, wenn ſie offen ſind, geſchloſſen ſehen
ſie weder graziös, noch formenſchön, ſondern
ſchwer und gedrückt aus. Eine neue Schmuck
ſorte iſt gleichfalls aufgetaucht, die in geſchwärz-
tem Silber einfache glatte Formen zeigt, ohne
jegliche Anknüpfung an die krauſen Renaiſſance-
und RokokoZeichnungen.

Das Berliner Panoptikum war für die Maſſe
der Extrazügler, welche die Pfingſttage aus allen Gegenden
des Reiches nach Berlin gelockt hatten, eine der wichtigſten
und meift beſuchteſten Sehenswürdigkeiten der Hauptſtadt;
ſie weideten ihre Blicke dort an dem eiſernen Beſtande des
Jnſtitutes, den Wachsfiguren, den plaſtiſchen Bildern, den
Sammlungen von Reliquien großer Männer, genoſſen das
Gruſeln der Schreckenskammer, lauſchten dem feurigen
Czardas und dem wilden und ſtolzen Rakoczymarſch der
Zigeunerkapelle. Aber das Panoptiknm hatte ſeinen Be

ſuchern noch etwas anz Beſonderes zu bieten. Es gewährte

ihnen „eineneueJlluſion.“ Nach der Verſicherung der moder
nen Peſſimiſten beſteht alles Menſchenglück nur in Jlluſionen.
Das Panoptikum darf ſich mithin rühmen, zu der Summe
deſſelben beigeſteuert und ſie um dieſen Beitrag vermehrt zu
haben. Jm verdunkelten Raum nimmt man vor einer kleinen
Bühne mit Einfaſſung, Giebel und Kuppel im mauriſchen
Stil Platz. Der Herr, welcher den Erklärer zu der darum
nicht weniger räthſelhaften Jlluſion giebt, erzählt uns vom
„berühmten Bildhauer Pygmalion,“ welcher „kein Mädchen
nach ſeinen Wünſchen fand und ſich daher ſelbſt eins aus
Marmor formte, das ſeinem Geſchmack entſprach und das
er Galathea nannte, Dieſes Marmormädchens Büſte er
ſcheint in der dunklen Niſche. Zum Beweiſe, daß ſie kein
körperloſes Scheinbild ſei, legt der Erklärer eine Roſe auf
ihr Oberhaupt. Dann fährt er in ſeiner Erzählung fort
Auf Pygmalions Flehen hat Venus dem holden ſteinernen
Bilde warmes Leben verliehen. Und indem er
dies ſagt, gewinnt die Büſte Farbe, die Wangen überhaucht
ein zartes Roth, die ſchönen Schultern heben ſich aus dem
lichtblauen Gewande, das die Bruſt bedeckt, blondes Haar
mit jener Roſe darin ſchmückt das Haupt und umgiebt
die Stirn und die blühenden Wangen. Die rothen Lippen
lächeln, zwiſchen dunklen Wimpern hervor leuchten große
blaue Augen. Es iſt ſchlechterdings unmöglich für den
Zuſchauer, die Art des Trick's zu erkennen, mittels deſſen
dieſe Wandlung bewerkſtelligt wird. Der Erzähler aber
ſpricht weiter: Pygmalion, entzückt von dem Wunder,
bot der beſeelten Natur Hand und Herz. Als dieſe aber
vernahm, daß nur ein armer Sterblicher um ihre Liebe
werbe, der nichts als ſeine Kunſt beſäße, ſchwand ihr
Lächeln und ihrer Wangen und Lippen Roth ſofort, ſie
wurde wieder zu ſtarrem, kaltem Stein. Und ſo geſchieht
es vor unſern Augen. Das anmuthige, lebendige Mädchen
antlitz erbleicht und wieder ſteht die Büſte ja; da bald
verſchwindet auch dieſe zwiſchen einer plötzlich aus dem
dunklen Hintergrunde hervordringenden Fülle von Roſen.
Der Sprecher tritt heran und zieht einen großen, ganz
mit Roſenbüſchen gefüllten Korb aus der leer bleibenden
Niſche. Er ſtellt denſelben wieder hinein, erzählt, Pygmalion
habe zur Göttin gefleht, ihm nur noch einmal die Geliebte
in Lebenswärme vor ihm erſcheinen zu laſſen und in dem
ſelben Augenblick löſen ſich die Roſen und der Korb wie
Nebelgebilde oder vielmehr in dem lebendigen Antlitz der
blauäugigen Schönen auf, die wieder mit lächelnden Blicken
und Lippen, mit Hals und Schultern vor uns daſteht.
Es handelt ſich um eine Sinnestäuſchung, aber wie ſie her
vorgebracht wird, da ſitzt eben der Haken.

Ein Hamburger Getreidehändler, der an der
dortigen Börſe 200 Sack Roggenmehl eingekauft
hatte und dieſe Waare bei der Einfuhr in den
Zollverein als ſeine Futterkleie, welche zollfrei iſt,
deklarirte, verlor die Waare durch Konfiskation
und muß 2964 Mark Zollſtrafe bezahlen.

„Mit Vergnügen!“ Der Schauſpieler
R. beſitzt neben einem unbeſtreitbaren Talent
für ſeinen Beruf auch dasjenige, in außerordent-
lich gewandter Manier ſeine Bekannten anzu-
pumpen. Eines Tages ſitzt er brütend im
Conferenzzimmer des Theaters. Er dachte weder
an ein Claſſiker-Citat noch an eine neue ſchau
ſpieleriſche Nüance, ſondern an 50 Mark, die er
ſich in der nächſten Stunde leihen mußte, er
dachte auch zugleich an Denjenigen, von dem er
ſie erleihen könnte. Da plötzlich fällt ſein Blick
auf das gegenüberliegende Schlächtergeſchäft des
Meiſters B. Er ſtand mit B. bisher in keinem
anderen geſchäftlichen Verkehr als in dem gegen-
ſeitigen Austauſch von 30 Pfg. wegen ein Paar
Wiener. R. ſpringt auf und eilt hinüber zu B.
„Hören Sie, mein Lieber, ich bin in der ſcheuß-
lichſten Verlegenheit, ich habe mein Portemonnaie
zu Hauſe vergeſſen und muß eben jetzt 50 Mark
bezahlen: Können Sie mir nicht aushelfen
„Mit Vergnügen, mein Herr!“ antwortet der
Schlächter, greift ſchnell in die Taſche, zieht das
Portemonnaie und entnimmt dieſem ein Geldſtück.
„Hier, lieber Herr R., ſind 10 Pf., bitte fahren
Sie per Pferdebahn ſchnell nach Hauſe und
holen Sie ſich Jhr Portemonnaie“.

Nachdruck verboten

Stolze Herzen.
Roman aus dem Engliſchen von Max von Weißenthurm,

[61. Fortſetzung.
Erſchrecken in jedem ihrer Züge ausgeprägt,

blickte die alte Nannette in das erregte Geſicht
ihrer jungen Herrin.

„Sie haben mit Lord Hargrave geſprochen,
Fräulein fragte ſie gepreßten Tones.

„Mit ihm geſprochen erwiderte Sidonie.
„O, Nannette, nein, ich ſah ihn, ohne daß er
mich erblickt hat. Aus Furcht, daß dies geſchehen
könne, bin ich ja einzig geflohen!“

„Weshalb, Fräulein Warum haben Sie ihn
nicht reden laſſen Warum haben Sie ihn nicht
angehört, was er ihnen zu ſagen hatte Theilten
Sie mir nicht ſelbſt mit, als Sie ruhiger gewor-
den waren, daß bei jener furchtbaren Scene am
Morgen Jhrer vereitelten Flucht aus Loiret-la-
Belle Lord Hargrave Sie angefleht habe, ihn
anzuhören, weil das Entſetzliche, deſſen man ihn

beſchuldigte, nicht mit einem einfachen Ja oder
Nein erwidert werden könne?“

„Du glaubſt alſo Eugene, Du glaubſt den
Zeitungsberichten nicht, auch nicht dem nieder-
ſchmetternden Umſtande, daß Karl Hargrave Le-
onhard's Eigenthum, die Kette mit dem Medaillon,
um ſeinen Hals getragen hat

„Dieſe beiden letzten Thatſachen ſprechen aller-
dings gegen ihn, aber dennoch ſollten Sie ihm
die Möglichkeit bieten, ſich zu rechtfertigen. Es
iſt dies nicht mehr als gerecht. Vermag ex es
aber nicht, ſo darf er der ſtrafenden Gerechtigkeit
nicht entkommen!“

Sidonie ſtand, das Antlitz mit beiden Händen
bedeckt.

„O, Nannette, Nannette,“ ſchluchzte ſie jetzt
auf, „ich liebe ihn! Es iſt eine Schwachheit,
ich weiß es, aber dennoch vermag ich dieſe That
ſache nicht in Abrede zu ſtellen!“

Voll unendlichen Mitleids ruhten die Augen
der alten Nannette auf der heftig bebenden
Mäcdchengeſtalt.

„Und wenn nun trotz Allem doch irgend ein
Jrrthum obwaltete, mein liebes, theures Fräulein,“
ſprach ſie bewegt, „weßhalb ſollten Sie dann
Lord Hargrave nicht lieben Niemand kann
daran zweifeln, daß er Jhnen aus voller Seele
zugethan war.“

„Einſt, ja!“ ſtammelte Sidonie.
d Fräulein, Sie wollen doch nicht ſagen,

aß

„Daß, obzwar ich daran glaube, Karl Hargrave
habe mich einſt geliebt, eine Andere nun
meine Stelle eingenommen hat. Jch tadle ihn
nicht; weßhalb hätte er ſein Herz nicht verſchenken
ſollen, da er doch wußte, daß die Schranke,
welche zwiſchen uns ſich aufthürmte, ſich nun
und nimmer hinwegräumen laſſe

„Eine Andere!“ flüſterte Nannette in hoffnungs
loſem Tone.

„Ja,“ erwiederte Sidonie leiſe. „Lord Har-
grave ſteht im Begriff, ſeine Kouſine, Jſabelle
Delange, zu heirathen, und nun, Nannette,
wunderſt Du Dich noch, daß ich geflohen bin
und bei Dir Schutz und Obdach ſuche

Die alte Dienerin rang ſchmerzbewegt die Hände.
„Ach, gnädiges Fräulein, jetzt begreife ich

Alles!“ Und Sie ſuchen bei mir Schutz und
Obdach! Jſt denn nicht Alles, was ich beſitze,
Jhr Eigenthum

Ausführlich erzählte Sidonie nun der auf-
merkſam lauſchenden Nannette, wie ſie von Karl
Hargraves Beſuch vernommen hatte. Dann aber
zog ſie ſich, welche die Aufregung und die Fahrt
nach Vaugirard völlig erſchöpft hatte, nach dem
kleinen Schlafſtübchen zurück, welches Nannette
ſtets für ſie bereit gehalten hatte.

Als die alte Frau eine halbe Stunde ſpäter
noch einmal leiſe das Gemach betrat, um zu ſehen,
ob das junge Mädchen ſchlafe, war dies aller-
dings der Fall, doch an ihren Wimpern hingen
noch die letzten Tropfen welche dafür Zeugniß
ablegten, wie ſchmerzlich die Gedanken geweſen
ſein mußten, unter denen ſie eingeſchlafen war.

„Er hat alſo mein Fräulein vergeſſen!“ mur-
melte ſie vor ſich hin, als ſie wieder ihren
früheren Platz einnahm. „Jch hätte es nimmer
geglaubt, und nun iſt es doch geſchehen! Wie,
wenn es vielleicht beſſer geweſen wäre, wenn
Sidonie den Grafen von Montevie geheirathet
haben würde Keiner kann es in Abrede ſtellen,
daß Alles, was er gethan, nur aus Liebe zu dem
Fräulein geſchah. Er hat ſich nicht mit einer
Anderen verlobt, er ſteht nicht im Begriff, ſich
zu verheirathen man muß ſchließlich doch zugeben,
daß ein Unrecht, welches man begeht, wenn es
aus Liebe geſchieht, zu entſchuldigen iſt. Graf
Eugene ſcheint ſeine Couſine wirklich anzubeten
und es wäre immerhin beſſer für das Fräulein
Gräfin Montevie zu werden, als ſo weiter zu
leben, wie bisher. Ein ſolches Leben fortgeſetzt,
iſt ihr ſicherer Tod! Wir haben uns in Lord
Hargrave getäuſcht, weßhalb können wir uns nicht
in dem Grafen Eugene ebenfalls getäuſcht und
ihn zu ſchroff beurtheilt haben

Noch lange ſann Nannette nach über Das,-
was geweſen war, und als ſie ſich endlich an
dieſem Abend zur Ruhe begab, hatte ſie den
Entſchluß gefaßt, um ihres geliebten Fräuleins
willen für welches energiſch Etwas geſchehen
mußte, nicht länger Karl's Sache zu vertreten,
ſondern jene des Grafen. (Fortſetzung folgt.)

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altend, Schulplatz 5.)
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